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DigitaleZählereroberndieHaushalte
VON JÜRGEN LANGE

STOLERG/ESCHWEILER Geld sparen
durch die Gründung einer Einkaufs-
genossenschaft mit weiteren Ver-
sorgungsunternehmen in der Re-
gion möchte die Regionetz GmbH,
der gemeinsame Netzbetreiber der
Stolberger EWV und Aachener Sta-
wag. In diesen Wochen wandert die
Gründung der „OneMeetering eG“
durch die Ratsgremien der kommu-
nalen Anteilseigner.

Ziel der Genossenschaft ist„nicht
die Gewinnerzielung, sondern eine
Bündelung des Einkaufsvolumens“,
betont Axel Kahl. Die Aufgaben da-
bei werden durch das vorhandene
Personal erledigt. Anlass zu diesem
Vorstoß ist der anstehende Aus-
tausch von Zählern und Messstel-
len in erheblichem Umfang, erklärt
der Geschäftsführer der Regionetz.

TauschTausenderMesstellen

Allein im Jahr 2021 muss der Netz-
betreiber 25.000 Stromzähler,
10.000 Gaszähler und knapp 9000
Wasserzähler für den Großraum Aa-
chen neu beschaffen. Hinzu kommt
das Volumen der Enwor, der Alli-
ander Netz Heinsberg und der Jü-
licher Stadtwerke, die sich ebenso
in der Genossenschaft engagieren
wollen wie die Regio IT, die durch
ihre Mitgliedschaft in einer Ein-
kaufsgenossenschaft für kommu-
nale Informationstechnologie be-
reits über Erfahrungen mit einem
ähnlich gelagerten Beschaffungs-
modell verfügt.

Den aktuellen Anlass zu einem
solchen Zusammenschluss liefert
der Gesetzgeber. Mit Regelungen
zum Betrieb von Messstellen inner-
halb des „Gesetzes zur Digitalisie-
rung der Energiewenden“ forderte
er, alle Stromzähler ab 2017 inner-
halb von 16 Jahren gegen moderne
Messeinrichtungen auszutauschen.
Der digitale Stromzähler be-
reitet den altbekannten
Ferraris-Zählern den
Garaus.

In jüngerer Zeit
hat die Regionetz bei
Neubauten zwar be-
reits die digitalen
Messstellen instal-
liert, aber die ana-
logen schwarzen
Gehäuse mit ihrer
markant drehbar ge-
lagerten Aluminium-
scheibe hän-
gen

noch in 90 Prozent der Haushal-
te, sagt Kahl. Mit ihnen kann man
zwar problemlos den Stromver-
brauch manuell ablesen, aber sie
haben aus Sicht des Gesetzgebers
den Nachteil, dass sie in Kombina-
tion mit einem„smart-Meter-Gate-
way“ die Daten nicht digital über-
mitteln können.

Die modernen digitalen Mess-
stellen bieten darüber hinaus den
Vorteil, dass Stromverbrauch und
-einspeisung durch eine mögli-

cherweise betriebene Photovol-
taikanlage mit einem Gerät

behandelt werden kön-
nen. Und dem interes-
sierten Nutzer zahlreiche
Details zu seinem alltäg-
lichen Strommanage-
ment. „Aber das ist eher
ein Angebot für Spezialis-
ten als für den normalen
Haushalt“, sagt Kahl. Für

den Kunden än-
dere sich

durch den absehbaren Austausch
erst einmal nichts.

Es sei denn, er verbraucht im Jahr
mehr als 6000 kW/h. Dann wird er
seinenVerbrauch auch automatisch
digital übermitteln müssen. „Das
wird natürlich für normale Haus-
halte auf Wunsch machbar sein“,
so Kahl weiter.

Etwa acht Euro teurer

Spürbar wird sich der verordnete di-
gitale Fortschritt allerdings im Por-
temonnaie auswirken, da der Mess-
preis heute wie in der Zukunft zu
99 Prozent im Strompreis der Ver-
triebsunternehmen integriert ist. Im
Vergleich zum Ferraris-Zähler mit
aktuell 11,25 Euro Gebühr pro Jahr
wird sie für das neue Gerät voraus-
sichtlich um etwa acht Euro teurer
ausfallen – was letztlich auch vom
Einkaufspreis abhängen wird.

Hier setzt der Gedanke der ge-
planten Einkaufsgenossenschaft an.
Je größer die zu bestellende Men-
ge ist, desto günstiger wirkt sich das
auf den Preis und die Verfügbarkeit

aus. Aufgrund des Volumens wird
die Ausschreibung ohnehin euro-
paweit erfolgen müssen.

Die Regionetz kalkuliert damit,
dass die Genossenschaft etwa zwei
Drittel der Zähler für sie beschaffen
wird. Dabei bündelt die Genossen-
schaft die von den einzelnen Netz-
betreibern und Energieversorgern
georderte Geräte in einer Bestel-
lung.

Dabei sollen Modelle unter-
schiedlicher Hersteller beschafft
werden, um etwaigen Liefereng-
pässen oder Qualitätsmängeln ein-
zelner Chargen einfacher begegnen
zu können. Zudem werde im kom-
menden Jahr die Nachfrage deutlich
steigen, wenn deutschlandweit alle
Netzbetreiber die Geräte beschaf-
fen müssen.

Dabei bietet die Gründung einer
Einkaufs- und Kooperations-Ge-
nossenschaft die Perspektive, zu-
künftig weitere Aufgaben der ein-
zelnen Mitglieder gemeinsam zu
leisten. Beispiele wären eine Bün-
delung der Qualitäts- und Stichpro-
benprüfungen.

Theoretisch gäbe es noch wei-
tere Gebiete, das erforderliche Ar-
beitsmaterial der Netzbetreiber, wie
Leitungen, Muffen oder Kabel, ge-
meinsam zu beschaffen. „Davon

sind wir leider noch weit entfernt“,
gesteht Kahl ein. Die neue Regio-
netz sei noch dabei, die Standards
der zuvor eigenständigen Netzbe-
treiber-Gesellschaften von Stawag
und EWV zu harmonisieren. Aber
auch auf diesem Gebiet kann die
Zukunft Perspektiven eröffnen.

Stadtrat stimmt zu

Den Stadträten in Stolberg und
Eschweiler hat diese Perspektive
gefallen. Sie haben ihre Vertreter in
den Gesellschafterversammlungen
angewiesen, die Gründung der Ge-
nossenschaft positiv zu begleiten.

Der gute alte Ferraris hat ausgedient. Netzbetreiber gründen Genossenschaft, um neue Stromzähler einzukaufen.

Zu Tausendenmüssen die alten (kl. Bild) gegen die neuen digitalenMessstellen ausgetauscht werden. FOTOS: REGIONETZ

Für dieKunden ändert sich erst
einmal nichts. Die Regionetz wird
den Austausch deer Messstellen
sukzessive und gebietsweise vor-
nehmen und ankündigen. Wenn
der Austausch der Zähler vorge-
nommenwird, werden die be-
troffenen Haushalte individuell
durch die Regionetz schriftlich in-
formiert.

BetroffeneHaushalte
werden informiert

UMSTELLUNG

Regionetz-Geschäftsführer Axel Kahl
setzt auf die Genossenschaft, um die
Messstellen zu einem günstigen Preis
beziehen zu können. FOTO: J. LANGE
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Mit stummenZeitzeugender lebendigen Industriegeschichte
ESCHWEILER Der alte Lokschuppen
an der Talstraße, der Brückenpfei-
ler mit dem Schriftzug „EBV“ an
der Phönixstraße, das ehemalige
Umspannwerk an der Ecke Röher
Straße/Odilienstraße, sie alle sind
stumme Zeitzeugen der lebendigen
Industriegeschichte Eschweilers,
die in so vielen Baudenkmälern,
Ruinen und Ecken der Indestadt zu
erleben ist, wenn der geneigte Be-
trachter ein Auge hierfür hat. Seit
dem detaillierten und ausführli-
chenVortrag des Elektro-Ingenieurs
Norbert Glison über Eschweilers In-
dustriedenkmäler auf Einladung
des Geschichtsvereins dürfte die-
ses Auge bei den vielen interessier-
ten Besucher nun definitiv geschult
sein.

Großer Bogen, viele Infos

Vom Beginn der Bergbauentwick-
lung Eschweilers im 15. Jahrhundert
über die stahlverarbeitende Indus-
trie bis hin zur Energieerzeugung
und der aktuellenVerkehrsindustrie
spannte der Referent am Donners-

tagabend einen großen Bogen mit
Informationen zu Bauten, Hinter-
gründen, der Industriegeschichte
und industriellen Verfahrenstechni-
ken. Ihre Lage im Dreiländereck, ihr
industrielles Know how und nicht
zuletzt herausragende Unterneh-
merpersönlichkeiten wie Christi-
ne Englerth oder Franz Reuleaux
machen die Stadt an der Inde seit
über 500 Jahren zu einem wichtigen
Wirtschaftsfaktor.Während von der
steinkohleverarbeitenden Industrie
vor allem noch Bauten an der Stol-
berger Straße zeugen und die Gru-
ben „Reserve“ und „Centrum“ ihre
Abdrücke ins indestädtische Ge-
sicht gepresst haben, sind es vor al-
lem die Namen „Eschweiler Berg-
bauverein“ und Christine Englerth,
die Eschweilers wohl erfolgreichs-
te industrielle Zeit geprägt haben.

Norbert Glison gelang das Kunst-
stück, in zwei Stunden einen Par-
forceritt durch Eschweilers In-
dustriegeschichte zu vollziehen,
orientiert an baudenkmalerischen
Meilensteinen. So zeichnete der
kompetente Referent den Weg der

EBV-Hüttenabteilung in die Stahl-
abteilung an Hand der Bauten in
der Konkordiasiedlung nach und
erläuterte ganz nebenbei stahler-
zeugende Verfahren wie Puddeln,
Thomasverfahren oder auch die
Siemens-Martin-Technik.

Ergänzungen aus demPublikum

„Das sind doch die Bayere Hüsjer“,
meldete sich eine Zuhörerin mitten
imVortrag, als es um Industriesied-
lungen auf Pumpe-Stich ging. Sol-
che Ergänzungen, wie die der um-
gangssprachlichen Bedeutung der
Siedlungshäuser für die Facharbei-
ter aus Bayern, nahm Glison dank-
bar auf, machten sie seinen oh-

nehin unterhaltsamen
Vortrag doch nur noch
lebendiger.

Auch wenn die Bri-
ten seinerzeit das
Fachwissen in der
Stahlindustrie für
sich behalten und
mit Ausreiseverbo-
ten für ihre Inge-
nieure konservieren
wollten, gelang es doch
immer wieder fin-
digen Unterneh-
mern, das

höchst aktuelle Know-how
der damaligen Zeit nach

Eschweiler zu holen. Nicht
ohne Grund hat der er-
folgreiche Hoesch-Kon-
zern des Ruhrgebiets sei-
ne Wurzeln an Inde und

Rur ohne „h“, schließlich
betrieb der Dürener Unter-
nehmer Eberhard Hoesch

sein Zweigwerk von 1846 an
dreißig Jahre lang in Eschwei-

ler höchst erfolgreich.
Ob Pförtner-

häuschen
des Tal-

bot-Werks, ganze Fabrikhallen von
„F.A. Neumann“ oder kleine Eisen-
bahnbrücken in der Aue, die Zeit-
zeugen des Wagon-, Draht- und
Transportzeitalters sind immer
noch überall im Stadtgebiet ver-
teilt zu finden. Und natürlich durf-
ten der Braunkohletagebau und
das immer noch beeindruckende
Weisweiler Kraftwerk als Symbol
der „Energiestadt“ Eschweiler in
der schier lückenlosen Aufzählung
der Industriedenkmäler Glisons am
Donnerstag nicht fehlen.

Dokumenteder Flexibilität

Rezessionen, Globalisierungen
und falsche unternehmerische
Entscheidungen – Eschweilers In-
dustriegeschichte hat nicht im-
mer rosige Zeiten gesehen, doch
die Flexibilität, Kreativität und
der Erfindergeist der Eschweiler
ist über die Stadtgrenzen hinaus
prägend, bis heute dokumentiert
in Mauern aus Ziegelsteinen und
industriellen Konstruktionen aus
Stahl. (vr)

Norbert Glison gelingt ein Parforceritt durch die Jahrhunderte in seinem Vortrag im alten Lokschuppen auf Einladung des Geschichtsvereins

Fünf Jahrhunderte beeindrucken-
de Industriegeschichte, vom Stein-
kohleabbau über die Stahlindus-
trie bis hin zur Energieerzeugung,
ließ Norbert Glison auf Einladung
des Eschweiler Geschichtsvereins
und an Hand zahlreicher Industrie-
denkmäler im Bild lebendig wer-
den. FOTO: V. RÜTTGERS

ESCHWEILER Die Scharwache lädt
wieder zum Erbsensuppenessen
in närrischer Herrenrunde ein. Die
Sessionseröffnung findet am Frei-
tag, 15. November, ab 20 Uhr im
Haus Flatten an der Röthgener Stra-
ße statt.

Deftige Erbsensuppemit
der Scharwache essen

FotofreundeAachen in
der Villa Faensen

ESCHWEILER Die Fotofreunde Aa-
chen & Euregio laden zu einer
Ausstellung in die Villa Faensen,
Marienstraße 7, am Freitag, 15. No-
vember. Dort präsentieren sie ab 18
Uhr ein breites Spektrum ihrer foto-
grafischen Highlights.

STOLBERG-BREINIG Bei der Ankün-
digung zur nächsten Wanderung
des Eifel- und Heimatvereins Brei-
nig in der gestrigen Ausgabe unse-
rer Zeitung auf der Stolberger Markt-
platzseite hat sich ein Fehlerteufel
eingeschlichen. Irrtümlicherwei-
se Weise wurde berichtet, dass sich
die Teilnehmer am Donnerstag, 14.
November, um 11 Uhr zur Tages-
wanderung „Zeugnisse Aachener
Stadtgeschichte“ treffen. Richtig ist:
DieWanderfreunde versammeln be-
reits eine Stunde früher, also um 10
Uhr, auf dem Parkplatz Toom-Bau-
markt, Breinig, Eschenweg zur Ab-
fahrt mit dem Pkw nach Aachen.Wir
bitten, den Fehler zu entschuldigen.

KURZNOTIERT

Eifel- undHeimatverein
Breinigwandert früher

STOLBERG-BREINIGDer Breiniger Se-
niorentreff am Donnerstag, 14. No-
vember, beginnt um 14 Uhr mit
einer Seniorenmesse mit Kranken-
salbung und Krankensegen. Wer
die Krankensalbung nicht möchte,
bekommt den Krankensegen. An-
schließend geht es im Pfarrheim
Goldener Stern mit Kaffee und Ku-
chen weiter. Der Seniorentreff in
Breinig findet regelmäßig donners-
tags von 14 bis 18 Uhr statt. DieVer-
anstaltung ist offen für alle interes-
sierten Senioren.

Seniorentreff Breinigmit
Krankensalbung

STOLBERG-ZWEIFALL Eine Exkursi-
on zur Genezareth Kirche, Vaalser
Straße 349, in Aachen unternimmt
der Zweifaller Eifelverein am Mitt-
woch, 13. November. Die Leitung
übernimmt Maria Bierganz. Treff-
punkt ist um 13 Uhr am Parkplatz
„Alter Schulhof“ in Zweifall.

Eifelverein besucht
GenezarethKirche


